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IN WORT UND BILD 575

fié mufete f(impfen; fie mufete ifen halten! 3Ibcr ihr ©riff
war falfdj, unb fo glitt er ihr tangfam aus ben Singern.

3n emften Duseinanberfefeungejt liefe ©brenn es ittbeffen
nur nod) feiten ïommen, unb nadj unb naef) roufete er fie

gang 311 oermeiben; fie führten ja boef) nie 311 einer 33er=

ftcinbignrtg, fortbem riffen nur bie Hluft groifdjen ihnen nod)
weiter auf. Sooft fie mieber einen Sefehruttgsoerfudj madjte,
Pflegte er 311 fageit: „Staffen mir bas, liebes Uinb, bettf an
ben 3. 3uli! Das bringt nichts ©utes."

SBoIlte fie fid) bamit nicht gufrieben geben, mas öfter
oortam, beim fie oerfolgte ihre Diane mit grofeer 3cihia=
teit, fo gab er ihr einen flüchtigen Hufe auf bie Stinte unb
oecfdjroanb. Angelogen batte er fie nie mieber, fooiel mar
erreicht; er hüllte fid), mettn ifent eine Smge nicht pafete,

eittfad) im Stillfdjroeigen ober tat, als batte er fie nicht
gebort, ©bitl) mar namenlos unglüdlidj, beim fie roufete ja,
bafe fie nur fein 23 eftes mollte uttb bafe fie Ijanbelte, roie

fie mufete. Dtandjmal empörte fid) ihr gatt3es 2Befeit gegen
il)it, meil fie meinte, ibm fei bei ber Sadje gait3 roofel 3d«

mute; bemt luie fonft hätte er immer einen Sdjerg ober
ein leidjtfinniges Short ober gar einen Stufe auf ben Sippen
gehabt? halbe Dädjte meinte fie burd), ftill in fid) hinein,
menu er neben ihr fdjlief ober bergleidjen tat, laut unb
bitterlich aus fid) heraus, menn fie allein mar unb auf bie

heimlehr bes SBirtsljauslöufers martete. 3fer febiett, fie fei
für feine Seele perantroortlidj, unb Dag uttb Dacht fann
fie auf DUttel, ifen mieber auf beffere 9Bege gu bringen.
Da fie mit Shorten nichts mehr ausrichtete, oerfudjte fie es

mit 23lidcn, bie ihn anflehten, aber, mie fie rooljl meirfte,
nicht tief eittbraitgett unb ihm läftig fchieiten. Sie fchmüdte
feinen Difdj mit 23Iumen ober legte ein gutes 23ud) barauf,
gut nad) ihrem Sinn, heben Dag nahm fie in feinem 3hm
mer irgenb eine Heilte Deränberung oor, bie ihm geigen follte,
mie oft unb teilnehntenb fie an ihn bettle, ©r rod) ait ben

23luinett uitb faitb fie reigenb, blätterte einen 2lugenblid
in betrt Suche, fagte ihr ein oerbinblidjes Short barüber
unb ging bann feiner Shege. Salb tarn bie 3eit, ba er

nur uod) 311 ben Shahheiten unb 311111 Schlafen 311 häufe er«

fchien; fattttt hatte er fidj ben Dîuttb gemifd)t, fo oerabfdjie«
bete er fid) mit beut munter gefprodjenen: 2lbies bermeil."

Sie fah ooraus, betfe er bei bent heben allmählich »er»

ïommen mürbe, ©r fing fogar an, fein 2teufeeres, auf bas

er fottft mit faft meiblidjer Sorgfalt gead)tet hotte, 311 oer«

ttadjläffigen. Schon lehrte er nicht feiten angeheitert itadj
häufe, unb am Dtorgen machte er fid) feine grofeen ®e«

roiffensbiffe, 3" fpät aufs Sureau 311 gehen; fie hatte aiudj

oernommen, bafe er és bei ber Shaljl feiner ©efellfdjaft nicht

fefer genau nehme uttb Slbenb für 2lbettb mit loderen herren
.Harten fpiele. Doclj Sd)litrtmeres oon ihm gu beulen, fträubte
fid) ihr SCnftanbsgefühl-

3tt biefer Dot erfudjte fie ihren Sater, ber als tränt«.
lieber, gurüdgegogetter Dia tut bas Uitgliid feiner Doch ter

faillit ahnte, eingugreifen uttb ©bmiit Kar 3U machen, roieoiel

er itt fidj uttb in feinem häufe gerftöre. ©bmin hörte bebt

2lften bis gutit ©ttbe an unb erroiberte bann: „Du haft mir
nichts Deues gefagt, Sthmiegeroater, mich felber erbrüdt ber

3uftanb faft. Diefes ©eftänbnis mag bir bie STugen öffnen
unb bemeifen, bafe bie Scfjulb nicht allein auf meiner Seite
liegt, ©ehe hin unb fage beiner Dochter, fie möge mir |

mein haus mit ihrer golbenen Srille unb ihrer Didjterlldj-
teit nicht länger gur hölle machen."

„3d) fenne mein Hittb mohl beffer als bu", entgegnete '

ber 2llte, ber oon ber Drefflidjfeit feiner Dodjter feft über«
3eugt mar, fichtlich oerlefet, „unb bid) fenne ich nun auch!
,SBer fidj, mie bu, mit einer Ieidjtfmnige.lt Siebensart rein«
roafdjen mill, ift ein Dropf unb oerbieut einen Dichter!" Da«
mit hinfeite, er baoott. Seine Dodjter mar über bie Unfdjul«
bigttng nod) empörter als er, fie begriff eine folche Hedfeeil;
nicht Durfte fie ihn, ihren Dtaun, beim nicht roarnen?
Unb mas mollte er mit ber Srille fagen? SBar fie bemt,

fdjulb baran, bafe er ihren Slid nicht ertrug? Sßie folljte
fie ihm bas haus gur hölle machen, fie, bie ihm ben Difdj
tagtäglich mit Slumen fchmüdte uitb für fein Drbeitsgimmer
gute Siidjer ausfud)te, bie nie ein hartes SBort gu ihm fprad),
nur an fein heil bad)te, Dag unb Dadjt für ihn betete;
fie, bie fo unfäglidj litt, meil er fid) nicht halten liefe?

Sie mollte am Slbenb mit ihm reben unb bie Sdjulb»
poften auf bie richtige Seite fefeett, aber er hatte fidj aus
Sferger über bie Sluseittanberfefeung mit bem Sdjroieger«
oater fo betrunfen, bafe fie mit ihm nichts 'anfangen Tonnte:
21m anbem Dlorgen mar er bann infolge ber 2lusfd)roeiftmg
gerfnirfcht unb gefnidt unb liefe ihre gaitge Sufeprebigt be«

mütig über fidj ergehen. Sie fdjüttete ihr überoolles herg,
alles, mas fidj in ber langen 3eit in ihr aufgefpeidjert hatte,
aus, in roofelmeinenbem, mütterlichem, einbringlidjem Dott,
uttb banfte bem himmel, bafe fie ettblich gefiegt unb feine
hieberlidjfeit oor ihr auf bie Httie geroorfeit hatte.

Dags barauf roar er oerfdjmunbett. 3hr 3nf.ammen«
leben hatte ïaum brei Safere gebauert. 2lus einem anteri«
ïanifdjeit hafen hatte er ihr nochmals gefdjrieben; bann
ïam nichts tnefer, fie roufete nicht, mar er iefet auf ober unter
ber ©rbe, unb mar geneigt angunefemen, er fei auf ber fjfeljl«
halbe immer roeiter gerutfdjt unb fdjliefelid) im Dloraft oer«
funlctt unb ertrunfen. (Sd)lufe folgt.)

.Haunt, bafe ber Dag begonnen mar,
Streifte fein junges, fdjroarges £aar
Sanft ber Dob.

Dtadjte ifeut ftill bie Ironie Sruff,
fiöfdjte ber lefeteit fiebensluft
Scheues Dot.

Dragt mich an iferetn Saus uorbei,
2ßar feines Dlnnbes letgter Schrei,
Dt it Dtufiï

Dafe fie aus ihrem fünfter fefe',

SBie ich fo jung ins Sterben gel)' —
Unb ihr Slid

Drübt fidj oielleidjt; eitt Dränlein rinnt
Unb ifere fromme Seele finnt
3m ©ebet.

„Silf ifetn, Dtarie, 3ur emigen $reub'"
23ittet fie mofel für ben, ber feeut

Sdjlafen geht.

Dtaja Dtattfeei).
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sie muhte kämpfen; sie muhte ihn halten! Aber ihr Griff
war falsch, und so glitt er ihr langsam aus den Fingern.

Zu ernsten Auseinandersetzungen lieh Edwin es indessen

nur noch selten kommen, und nach und nach wuhte er sie

ganz zu vermeiden; sie führten ja doch nie zu einer Ver-
ständigung, sondern rissen nur die Kluft zwischen ihnen noch

weiter auf. Sooft sie wieder einen Bekehrungsversuch machte,

pflegte er zu sagen: „Lassen wir das, liebes Kind, denk an
den Z. Juli! Das bringt nichts Gutes."

Wollte sie sich damit nicht zufrieden geben, was öfter
vorkam, denn sie verfolgte ihre Pläne mit groher Zähig-
keit, so gab er ihr einen flüchtigen Kuh auf die Stirne und
verschwand. Angelogen hatte er sie nie wieder, soviel war
erreicht; er hüllte sich, wenn ihm eine Frage nicht pahte,
einfach im Stillschweigen oder tat, als hätte er sie nicht
gehört. Edith war namenlos unglücklich, denn sie wuhte ja,
dah sie nur sein Bestes wollte und dah sie handelte, wie
sie muhte. Manchmal empörte sich ihr ganzes Wesen gegen
ihn, weil sie meinte, ihm sei bei der Sache ganz wohl zu-
mute; denn wie sonst hätte er immer einen Scherz oder
ein leichtsinniges Wort oder gar einen Kuh auf den Lippen
gehabt? Halbe Nächte weinte sie durch, still in sich hinein,
wenn er neben ihr schlief oder dergleichen tat, laut und
bitterlich aus sich heraus, wenn sie allein war und auf die

Heimkehr des Wirtshausläufers wartete. Ihr schien, sie sei

für seine Seele verantwortlich, und Tag und Nacht sann
sie auf Mittel, ihn wieder auf bessere Wege zu bringen.
Da sie mit Worten nichts mehr ausrichtete, versuchte sie es

mit Blicken, die ihn anflehten, aber, wie sie wohl merkte»
nicht tief eindrangen und ihm lästig schienen. Sie schmückte
seinen Tisch mit Blumen oder legte ein gutes Buch daraus,
gut nach ihrem Sinn- Jeden Tag nahm sie in seinein Zim-
mer irgend eine kleine Veränderung vor, die ihm zeigen sollte,

wie oft und teilnehmend sie an ihn denke. Er roch an den

Blumen und fand sie reizend, blätterte einen Augenblick

in dem Buche, sagte ihr ein verbindliches Wort darüber
und ging dann seiner Wege. Bald kam die Zeit, da er

nur noch zu den Mahlzeiten und zum Schlafen zu Hause er-

schien; kaum hatte er sich den Mund gewischt, so verabschie-

dete er sich mit dem munter gesprochenen: Adies derweil."

Sie sah voraus, dah er bei dem Leben allmählich ver-
kommen würde. Er fing sogar an, sein Aeuheres, auf das

er sonst mit fast weiblicher Sorgfalt geachtet hatte, zu ver-
nachlässigen. Schon kehrte er nicht selten angeheitert nach

Hause, und am Morgen machte er sich keine grohen Ge-

wissensbisse, zu spät aufs Bureau zu gehen; sie hatte auch

vernommen, dah er es bei der Wahl seiner Gesellschaft nicht

sehr genau nehme und Abend für Abend mit lockeren Herren
Karten spiele. Noch Schlimmeres von ihm zu denken, sträubte
sich ihr Anstandsgeftthl-

In dieser Not ersuchte sie ihren Vater, der als kränk-

licher, zurückgezogener Mann das Unglück seiner Tochter
kaum ahnte, einzugreifen und Edwin klar zu machen, wieviel
er in sich und in seinem Hause gerstöre. Edwin hörte deü

Alten bis zum Ende an und erwiderte dann: „Du hast mir
nichts Neues gesagt, Schwiegervater, mich selber erdrückt der

Zustand fast. Dieses Geständnis mag dir die Augen öffnen
und beweisen, dah die Schuld nicht allein auf meiner Seite
liegt. Gehe hin und sage deiner Tochter, sie möge mir I

mein Haus mit ihrer goldenen Brille und ihrer Richterlich-^
keit nicht länger zur Hölle machen."

„Ich kenne mein Kind wohl besser als du", entgegnete
der Alte, der von der Trefflichkeit seiner Tochter fest über-
zeugt war, sichtlich verletzt, „und dich kenne ich nun auch!
Wer sich, wie du, mit einer leichtsinnigeü Redensart rein-
waschen will, ist ein Tropf und verdient einen Richter!" Da-
mit hinkelte er davon. Seine Tochter war über die Anschul-
digung noch empörter als er, sie begriff eine solche Keckheit
nicht. Durfte sie ihn, ihren Mann, denn nicht warnen?
Und was wollte er mit der Brille sagen? War sie denn
schuld daran, dah er ihren Blick nicht ertrug? Wie sollste

sie ihm das Haus zur Hölle machen, sie, die ihm den Tisch
tagtäglich mit Blumen schmückte und für sein Arbeitszimmer
gute Bücher aussuchte, die nie ein hartes Wort zu ihm sprach,

nur an sein Heil dachte, Tag und Nacht für ihn betetet
sie, die so unsäglich litt, weil er sich nicht halten lieh?

Sie wollte am Abend mit ihm reden und die Schuld-
posten auf die richtige Seite setzen, aber er hatte sich aus
Aerger über die Auseinandersetzung mit dem Schwieger-
vater so betrunken, dah sie mit ihm nichts'anfangen konnte.
Am andern Morgen war er dann infolge der Ausschweifung
zerknirscht und geknickt und lieh ihre ganze Vuhpredigt de-

mütig über sich ergehen. Sie schüttete ihr übervolles Herz,
alles, was sich in der langen Zeit in ihr aufgespeichert hatte,
aus, in wohlmeinendein, mütterlichem, eindringlichem Ton,
und dankte dem Himmel, dah sie endlich gesiegt und seine

Liederlichkeit vor ihr auf die Knie geworfen hatte.

Tags darauf war er verschwunden. Ihr Zusammen-
leben hatte kaum drei Jahre gedauert. Aus einem ameri-
kanischen Hafen hatte er ihr nochmals geschrieben; dann
kam nichts mehr, sie wuhte nicht, war er jetzt auf oder unter
der Erde, und war geneigt anzunehmen, er sei auf der Fehl-
Halde immer weiter gerutscht und schliehlich im Morast ver-
sunken und ertrunken. (Schluh folgt.)

Abschied.
Kaum, dah der Tag begonnen war,
Streifte sein junges, schwarzes Haar
Sanft der Tod.

Machte ihm still die kranke Brust,
Löschte der letzten Lebenslust
Scheues Not.

Tragt mich an ihrem Haus vorbei,
War seines Mundes letzter Schrei,

Mit Musik

Dah sie aus ihrem Fenster seh',

Wie ich so jung ins Sterben geh' —
Und ihr Blick

Trübt sich vielleicht; ein Tränlein rinnt ""
Und ihre fromme Seele sinnt

Im Gebet.

„Hilf ihm, Marie, zur ewigen Freud'"
Bittet sie wohl für den, der heut
Schlafen geht.

Maja Matthey.
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